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Anmerkungen zu einer Fußnote der Musikgeschichte: Heute, am 1.
Februar vor 200 Jahren, starb in Crema in Italien der Schöpfer
des „Don Giovanni“. Wie? Mozart, das wissen wir doch, verblich
am 5. Dezember 1791, und zwar in Wien. Richtig, dennoch gilt
es, eines Komponisten zu gedenken, der eine der mindestens
siebzig Don-Juan-Versionen für die Opernbühne geschaffen hat –
und zwar nicht die schlechteste: Giuseppe Gazzaniga.

Der Komponist Giuseppe
Gazzaniga  um  1780.
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Heute  meist  nur  noch  beiläufig  erwähnt,  war  Gazzaniga  zu
Lebzeiten eine europäische Berühmtheit. Seine Opern, er hat
mindestens 50 geschrieben, wurden zwischen 1770 und 1800 –
also zu Lebzeiten Mozarts – in ganz Europa gespielt. Und sein
„Don Giovanni“ mit einem Text des Wiener „kaiserlichen Poeten“
Giovanni Bertati begann erstmals am 5. Februar 1787 die Damen
auf den Brettern des Teatro San Moïsè in Venedig zu verführen.

Das Grausen wird weggelacht

Mozarts Librettist Lorenzo da Ponte hat sich allen Anscheins
nach  bei  der  venezianischen  Karnevalsoper  Gazzanigas  und
Bertatis bedient: Die Eröffnungsszene mit Leporello – der bei
Gazzaniga Pasquariello heißt –, dem Terzett und dem Tod des
Komturs,  die  „Registerarie“  des  Dieners,  das  letzte  Mahl
Giovannis und seine Höllenfahrt finden sich in der früheren
Oper in verblüffend ähnlicher Form.

Das Finale freilich ist ein karnevalesker Scherz: Während Don
Giovanni mit Krach-Bumm und sprühendem Feuer in teuflische
Gefilde  abfährt,  starten  die  Überlebenden  eine  schmissige
Tarantella. Das Grausen vor dem dämonischen Ende wird gekonnt
weggelacht und weggetanzt.

Karriere auf europäischer Ebene

Gazzaniga  war  bereits  ein  Jahr  zuvor  von  seinem  Förderer
Antonio Sacchini in Wien eingeführt worden – mit einer Oper
auf ein Libretto von Lorenzo da Ponte: „Il finto cieco“ („Der
falsche Blinde“), die am 20. Februar 1786 eine offenbar viel
beachtete  Premiere  feierte.  Zu  dieser  Zeit  war  Gazzanigas
europäische Karriere schon in Gang gekommen. „La vendemmia“
etwa, 1778 in Florenz uraufgeführt, erreichte bis 1785 Wien,
Dresden, Prag, London, Lissabon und als „Die Weinlese“ Berlin.

Begonnen hatte der 1743 in Verona geborene Gazzaniga, der
eigentlich Priester werden sollte, vor 250 Jahren mit einem
1768  in  Neapel  vorgestellten  Intermezzo  („Il  barone  di
Trocchia“),  dem  eine  Reihe  von  Buffonerien  für  den



unersättlichen  venezianischen  Opernbetrieb  folgten.  Unter
Titeln wie „Das Grab des Merlin“ oder „Die Insel der Alcina“
kann man sich noch etwas vorstellen – aber was sich hinter dem
1773 in Mailand erschienenen „Zon-zon, Fürst von Kibin-kin-ka“
verbirgt, hätte zu wissen doch einen gewissen Reiz. Allerdings
versuchte sich Gazzaniga auch an ernsten Stoffen wie „Ezio“
auf das oft vertonte Libretto von Metastasio, „Armida“ oder
„Perseus und Andromeda“. Auch ein „Idomeneo“ (1790) steht im
Verzeichnis seiner Werke.

Kurzlebige Werke für den unersättlichen Opernbetrieb

Gazzanigas „Don Giovanni“ habe ich vor mehr als 35 Jahren
einmal  im  Heidelberger  Schlosshof  gesehen:  In  einer
turbulenten Inszenierung nach Art einer Wanderbühne, mit einem
großen Knall am Ende – ein sommerlicher Gute-Laune-Spaß mit
einer  spritzigen,  gekonnt  fabrizierten  Musik,  freilich
meilenweit  von  der  Tiefgründigkeit  Mozarts  entfernt.
Gazzanigas Musik spiegelt die neapolitanische Oper der Mitte
des 18. Jahrhunderts, wie sie seine Lehrer Antonio Porpora und
Niccoló Picinni verkörpert haben. Die (spärliche) Literatur
hebt  seinen  Sinn  für  Situationskomik  und  seine  melodische
Erfindungsgabe hervor, die offenbar schon seine Zeitgenossen
gerühmt haben.

Als Komponist gehört Gazzaniga zu den zahlreichen Produzenten
kurzlebiger Werke für den täglichen Bedarf der italienischen
Opernhäuser, vergleichbar vielleicht heutigen Spielfilm- oder
Fernsehserienproduzenten. Unter welchen Bedingungen gearbeitet
werden musste, wird in einer Episode aus den Memoiren Lorenzo
da Pontes deutlich: Von der Theaterdirektion beauftragt, ein
Libretto für Gazzaniga zu verfassen, schusterte da Ponte in
ein  paar  Tagen  aus  einer  französischen  Komödie  ein  Stück
zusammen. Eine wohl heftige Liebschaft beschäftigte Gazzaniga
und  hinderte  ihn,  die  Oper  in  der  festgesetzten  Zeit
fertigzustellen.  So  bastelte  er  zwanzig  Jahre  zuvor
geschriebene Musik und Szenen aus eigenen und fremden Werken
zu einem Mischmasch zusammen, der „weder Hand noch Fuß“ hatte



und nach drei Aufführungen „in den Schlaf geschickt“ wurde.

Als sein kompositorischer Stil unmodern wurde

Da  Ponte  bezeichnet  Gazzaniga  in  seinen  Erinnerungen  als
Komponisten von einigem Verdienst, dessen Stil aber nicht mehr
modern sei. Und das genannte Machwerk verhöhnt er mit einem
unübersetzbaren italienischen Begriff: „guazzabuglio“, der so
etwas wie Kuddelmuddel bedeutet.

Dass der rasche Wandel und die Entwicklung in der Opernmusik
Italiens und Europas seine Art zu komponieren unmodern werden
ließ, scheint Gazzaniga selbst bemerkt zu haben: 1791 übernahm
er das Amt des Domkapellmeisters an der Kathedrale von Crema,
das  er  bis  zu  seinem  Tod  1818  versah.  In  dieser  Zeit
entstanden  zahlreiche  geistliche  Kompositionen,  deren
Handschriften in Verona und Bologna in Archiven schlummern.

Sich von seinen Opern ein Bild zu machen, wäre ebenfalls nur
durch ausgiebige Quellenstudien möglich. Die Produktion für
das Musiktheater hat Gazzaniga bis 1807 weitergeführt, wenn
auch nicht so intensiv wie vorher. Hin und wieder taucht sein
„Don Giovanni“ auf der modernen Bühne auf, zuletzt meines
Wissens  2015  in  Pisa,  ein  reizvoller  Kontrast  zum
unvergänglichen  Meisterwerk  Mozarts.


